
8. ;?Utd)ri(ilid)e ©rabfdjriften 
tion form /ricblpifc ju «JHattfjiaö bei fErtcr.

B3ie bedeutende Anzahl allchristlicher Grab Schriften, wel­
che in den Vorstädten Triers, besonders in den Umge­
bungen der alten Suburbialkirchen von St. Paulin, St- 
Maximin und St. Matthias (früher St. Eucharius) gefunden 
worden sind, hat durch die im Winter von 1844/45 auf dem 
Kirchhofe der letztgenannten Kirche statt gefundenen Aus­
grabungen einen kneuen Zuwachs erhalten. Mehrere der 
bei dieser Veranlassung ans Licht gekommenen Inschriften 
sind schon in dem Werke «Geschichte der Trevirer unter 
der Herrschaft der Römer« von J. Steininger (S. 281— 
283, Anm. 1.) bekannt gemacht worden; wir glauben, in­
dem wir die übrigen hier mittheilen, auch jene von Herrn 
<S'teininger edirte Epitaphien unsrer Zusammenstellung an- 
reihen zu müssen, sowohl wegen ihres analogen Charakters 
und einiger in denselben vorkommender specieller Beziehun­
gen , als weil unsere Lesung und Ergänzung in einigen 
Punkten von der früher veröffentlichten abweicht.

1.
IIIC OVIESCIT VITALIS QV1 166. 
VIXIT ANNOS LXXV- MILIT
AVIT IN TERIO.........SSENIO
RIS AN XL CONIVX KAIUSSIMA 
TITVLVM P 0 S VI T

Unter der Inschrift ist ein Baum (Oelbaum) und zwei 
Tauben eingeritzt. 1

1) Dass die auf diesem und einigen der folgenden Denkmale (s. die 
nachf, Insckr. III. uud VIII.) skizzirten Baumgebilde Oelbäume
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Die Inschrift ist auf der untern Seite einer den Deckel 
des Sarges bildenden Sandsteinplatte angebracht. Sie ist, 
obgleich einige Lettern von der reinrömischen Form etwas 
abweichen, mit Sorgfalt ausgeführt, und, mit Ausnahme 
eines einzigen, in der Mitte der dritten Zeile theilvveise 
ansgelöschten Worts, vollkommen lesbar erhalten. Die Er­
gänzung des verstümmelten Worts ist für die Gesammt- 
bedeutung der Inschrift von Belang; wir glauben, nach 
wiederholter Prüfung des, früher an der Fundstätte von 
uns besichtigten, jetzt in der Alterthumssammlung der 
Porta Nigra aufbewahrten Originals, die Lesung I(oviano)S 
herstellen zu müssen, womit sowohl der äussere Befund 
der beschädigten Stelle wie die übrige Fassung der In­
schrift zusammenstimmt: * 1

darstelleu sollen, dürfte nach genereller Präsumtion (der Oel- 
bauni ist als ein vorzugsweise beliebtes altchristliches Symbol 
bekannt; (s. Munter, Sinnb. u. Kunstvorst, d. a. Christen, I, 30) 
und einigen nähern Indicien, namentlich der in diesen Darstellun­
gen ersichtlichen Nachbildung des weidenbaumähulichen Stammes 
der Olive, anzunehmen sein. Auch auf der zu St. Pauliu gefun­
denen Grabschrifttafel der Sarracina CLersch, Centralmus. III, 6G.) 
kommen zwei solche Baumgebilde vor, die wir als Oelbäume be­
zeichnen zu dürfen glauben.

1) Es sind an der bezüglichen Stelle (hinter dem unversehrt erhal­
tenen I.) sechs Schriftzeichen mehr oder minder ausgelöscht. Von 
dem ersten derselben ist noch ein, ovaler, Rest [j] übrig ge­
blieben, welcher auf den Buchstaben 0, nicht aber auf den Buch­
staben S, schliessen lässt. Weiterhin ist auch noch der Buchstabe 
N ziemlich deutlich zu erkennen. Die von Hrn. Steininyer ange­
nommene Lesung: INTERIS — welches als Lapidarfehler für „in 
terris“ interpretirt werden sollte — würde auch mit der übrigen 
Fassung der Inschrift nicht congruiren, da der einfache christliche 
Lapidarstyl nur die Bezeichnung „in saeculo“ kennt. Eben so 
wenig können wir der weiter von Hrn. St. angenommenen Les­
art ,,Munus‘f und der daran geknüpften Interpretation beistimmen, 
wonach Vitalis vierzig Jahre zurZeit der Frankenherrschaft könig­
licher Dieustmanu gewesen sein soll. Der verehrte, um die Auf-
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Der Ausdruck „Militavit“ weist in seiner nächsten, 
im Lapidarstyl geläufigen Bedeutung auf wirklichen Kriegs­
dienst hin; der weiter folgende Zusatz „inter I............ s
Seniores J) (annos XL)“ zeigt, dass jener Kriegsdienst in 
einem der doppelnamigen Corps der spätem Kaiserzeit, 
welche durch die Beinamen ,,Seniores und Iuniores“ unter­
schieden wurden, stattfand; und aus der Vergleichung des 
A amensverzeichnisses sämmtlicher Truppenabtheilungen, wie 
solche in der Armeeliste jener Zeit, in der Notitia Digni- 
tatum aufgeführt sind und im Einzelnen bei Ammianus 
Marcellinus und in inschriftlichen Denkmälern Vorkommen, 
ergibt sich, im Hinblick auf den unversehrt erhaltenen An­
fangsbuchstaben CI) und die sonstigen Reste des verstüm­
melten Worts, dass kein andres Corps als das der loviani 
Seniores* 1 2) hat genannt sein können.

Durch diese Ergänzung, die wir als epigraphisch be­
gründet bezeichnen dürfen, und die noch durch die weiter 
unten anzuführeude Farallel-Inscription aus Mailand be­
stätigt wird, tritt der Inhalt unsrer Grabschrift in ein hel­
leres Licht. Der christlich bestattete Vitalis, welchem 
seine liebende Gattin (conjux carissima) die Sargschrift

hellung der heimischen Vorzeit durch geistvolle Forschung vielfach 
verdiente Verfasser wird in der oben bemerkten Ergänzung das 
Resultat einer durch äussere Umstände begünstigten Prüfung er­
kennen.

1) Im Original: SENIORES. Diese Plural Endung ist in unsern alt­
christlichen Grabschriften überhaupt beliebt und eher dem Volks- 
Dialekt jener Zeit als der Nachlässigkeit der Steiuhauer zuzu­
schreiben. (So sehr häufig PATRES; PARENTES, statt PATRES 
etc. S. die nachf. Inschr. III, VIII, etc.)

2) Die Invicti Seniores — ein wenig bekanntes, nach der Notitia 
Dignitatum in Spanien stationirtes Corps — können nach der 
lückenhaften Stelle unsrer Inschrift, nach den daselbst ersichtlichen 
Schrifiresten (s. die obige Anmerkung, S. 71. Anui. 1.) nicht ge­
nannt sein.
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anfertigen Hess, hatte, wie sein Name dazu Hoffnung gab, 
das hohe Lebensalter von fünfundsiebenzig Jahren erreicht 
und vierzig Jahre unter den loviani Seniores gedient.

Die loviani und die ihnen zur Seite stehenden Her- 
culiani waren, nach Vegetius, zwei, vormals in FIlyricum 
stationirte Legionen, welche wegen ihrer Tapferkeit von 
den Kaisern Dioclelian (Fovius) und Maximian (Herculius) 
jene Ehrennamen empfingen und zu dem Range kaiserli­
cher Leibgarden befördert wurden. Auch nach der von 
Constantin eingeführten neuen Heerordnung gehörten sie 
zu den bevorrechteten Truppen. In Folge der militärischen 
Umgestaltung unter der Alleinherrschaft Constantius, oder 
— nach einer andern, wahrscheinlichem Annahme — 
bei der Reichstheilung Valentinians I. mit seinem Bruder 
Valens (im J. 364) wurden die loviani in zwei gesonderte 
Truppen, die loviani Seniores und loviani Iuniores, ein- 
getheilt. Beide finden wir in der Notitia Dignitatum als 
palatinische Legionen — die erstem im Occident * 2) (unter 
dem Magister Peditum in Praesenti), die andern im Orient

1J Diese Ansicht über den Ursprung der loviani Seniores und Iu­
niores , Herculiani Seniores und Iuniores und andrer mit densel­
ben Beinamen benannten Corps, ist zuerst von Panciroli in sei­
ner Ausgabe der Notitia Dignitatum, mit Bezugnahme auf die 
Stelle bei Amm. Marc. XXVI, 2. (. . . »et militares partiti nu- 
meri«), geäussert worden; sie wird von mehrern Wahrscheinlich­
keitsgründen gestützt. Gewiss ist, dass Ammian bei Erzählung 
eines kurz nach jener Reichstheilung eingetretenen Ereignisses 
(der Empörung des Procopius) zwei betheiligte Legionen mit dem 
Beinamen »Iuniores« benennt (Amm. XXVI, 6: . . . . »Divitenses 
Tungricanosque Iuniores«).

2) Nach Sulp. Alex, in Greg. Tur. Hist. Franc., nahmen die loviani 
(unstreitig die Iov. Seniores, da die Iov. Iuniores fortwährend 

im Orient standen) an dem Feldzuge gegen die überrheinischeu 
Fürsten im J. 387 (oder 388) Theil, wobei ihr Tribun Heraclius 
getödtet ward«
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(unter dem ersten Magister Militum in Praesenti) — auf- 
geföhrt. Unter den Inschriften , die sich auf diese Corps 
beziehen, ist besonders die im J. 1813 zu Mailand aufge­
fundene Grabschrift eines ehemaligen Tribuns der Ioviani 
Seniores zu bemerken, die mit der unsrigen in mehrern 
Puncten zusammentrifft *).

Da nun der fünfundsiebzigjährige Veteran Vitalis nach 
der Angabe des Epitaphs vierzig Jahre unter den Ioviani 
Seniores gedient hatte, und dieses aus den frühem Ioviani 
hervorgegangene Corps seine gesonderte Formation und 
Benennung erst im Laufe des vierten Jahrhunderts erhielt, 
so dürfte nach diesen angeführten Anhaltspuncten und an­
dern generellen historischen Momenten der Ursprung unsrer 
Grabschrift in den Anfang des fünften Jahrhunderts zu setzen 
sein, womit auch die Form der Schriftzüge übereinzustimmen 
scheint. Bei dem fast gänzlichen Mangel bestimmter Zeit- 
indicationen in unsern altchristlichen Grabschriften sind auch 
schon solche ungefähre Andeutungen beachtungswerth.

II.
IACETIIC MAVRA COX 167.
IVX BOXIFATI A VESTE 

(sic!) SACRA OVAE RREC 
ECESS $ IT IN RAC 
ET TVI SECVM AN 

N 0 S X X.
Mitten im Text das Christusmonogramm.

Auch diese Grabschrift ist auf der untern Seite eines 
Sargdeckels vor. Sandstein enthalten. Der Scalptor war 1

1) Orelli Nro. 3385 : B (tnonogramma A XP 22) M |[ BERDIO EX* 
TRIBVNO MILITAVIT ANN || XL INTER I0VIAN08 SEN' 
VIXIT ANN LXXV || REQ- XVI- KAL IAN" MEMORl S1BI ET 

|| VXORl SVAE GAVDENTIAE FECIT.« — Die von Orelli ci- 
tirte Abhandlung von Labus »intorno alcuni inonum. epigr. Cri- 
stiani« etc. haben wir nicht benutzen können.
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ein Pfuscher; er hat bei der Einmeisslung vielfache Ver~ 
.stösse begangen, wodurch indessen das Verständuiss nicht 
behindert wird.

Der einzige Umstand, welcher dieser kurzen Sargschrift 
der frühverstorbenen Maura ein näheres Interesse verleiht, 
ist die beigefügte Bezeichnung der dienstlichen Stellung 
des Bonifacius , ihres Gatten. Wir verstellen die Worte 
«a veste sacra« nicht von dem Gewandschalz einer Kirche, 
sondern von der kaiserlichen Garderobe, bei wel­
cher Bonifacius in untergeordneter Stellung — nach heu­
tigem Sprachgebrauch etwa als «kaiserlicher Kammerlakai« 
fungirte. Schon in den Grabschriften kaiserlicher Freige­
lassenen des ersten und zweiten Jahrhunderts kommen die 
Ausdrücke »a veste, a veste magna, a vestre castrensi, a 
veste regia et Graecula« von ähnlichen Functionen vor; 
und wenn wir für die Bezeichnung «a veste sacra« keine 
epigraphische Parallelstelle anzuführen wissen, so ist doch 
ihre Bedeutung durch den Sprachgebrauch der spätem Kai­
serzeit ausser Zweifel gesetzt. Wie in jenem Zeitalter 
gesteigerter Adulation Alles, was mit der Person des Herr­
schers in nähere Berührung kam, mit dem Beiwort saccr 
bezeichnet wurde, so musste dieses Epithet auch auf die 
Bekleidung des Monarchen — die ohnehin in ihrem vor­
nehmsten Bestandtheil, dem ausschliesslich dem Kaiser und 
dessen Mitregenten vorbehaltenen Purpurgewande, ein Ge­
genstand besondrer Verehrung war — übertragen werden. 
So wird in dem Panegyricus des Pacatus das kaiserliche 
Purpurgewand ein sacrosanctus vestitus genannt, und in 
einer Verordnung des Codex heisst es von den Apparitoren 
des Praefectus Urbi, dass sie Ein Mal im Jahre die «sacra 
purpura« (des Kaisers) sollen adoriren dürfen. Endlich 
finden wir in der Notitia Dignilatum, unter dem Illustris 
Praepositus Sacri Cubiculi (etwa Oberhofmarschall), einen 
Cberaufseher der kaiserlichen Garderobe (mit dem Iiangc
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eines Spectabilis), den 55 Com es Sacrae Vestis« ge­
nannt. Unter diesem hochstellenden Beamten standen wie­
der die Aufseher besondrer Abtheilungen, ein »magistcr 
lincae vestis« etc., und zahlreiche Subalterne (mit einer 
generellen Bezeichnung »sacram vestera tractantes« ge­
nannt), zu welcher untern Classe der Stifter unsrer Grab­
schrift gehörte.

Wenn nun der kaiserliche Garderobediener Bonifacius 
seine im blühenden Alter von zwanzig Jahren gestorbene 
Gattin auf dem geweiheten Friedhofe vor dem Südthore 
Triers (wo wahrscheinlich schon damals ein christliches 
Gotteshaus stand) *) bestatten liess, so dürfen wir vermu- 
then, dass jene Bestattung in eine Zeit fiel, wo die Rö­
mischen Imperatoren zu Trier noch ihr periodisches Ilof- 
lager hielten. Der letzte Kaiser , von dessen Residenz in 
den Mauern Triers berichtet wird, ist der anfängliche 
Usurpator, später von Theodosius und Valentinian II. we­
nigstens scheinbar als Mitregent anerkannte Magnus Ma­
ximus (7 388). Nach ihm ist kein legitimer Römischer 
Herrscher mehr nach Trier gekommen und auch die ephe­
meren Gewallhaber, welche sich unter des Honorius Re­
gierung in Gallien zu Kaisern aufwarfen, scheinen zu Trier 
nicht auf längere Zeit verweilt zu haben 1 2). — Auch nach 
der Form der Schriftzeichen scheint diese Grabschrift noch 
ins vierte Jahrhundert zu gehören.

Der Schluss der Inschrift »ET TVI SECVM ANNOS 
XX« ist durch »et tulit secum annos XX« zu erklären

1) Steininyer a. a. 0.
2) Von zwei dieser Usurpatoren, dem Constantinus III. und Iovinus, 

kommen ziemlich häufig Gold- und Silbermünzen mit dem l’räg- 
zeichen von Trier vor, wras vielleicht auf einen temporären Aul­
enthalt derselben zu Trier schliessen lässt.



78 A Itc h ris tlic he Gr ab sch riften

(der Steinhauer hat TVI statt TVL- gesetzt. Diese Rede­
form kommt auch in andern Grabschriften vor 1)-

III.
HIC QVIESCIT IÄPACE 168.
MARTINA D V L CIS SIM A 
PVELLA OVE VIXIT AN 
XVI- ET* MS* I- PATRISTIT.V 
L V MJ 0 S V E R V N T.

Unter der Inschrift ein Baum (Oelbaum) 2) und zwei 
gegenüberstehende Tauben.

Die Marmortafel, welche diesen zierlich gearbeiteten 
Titulus enthält, ist in einer grossem Sandsteinplatte einge­
fügt; sie wird (wie die vorbesprochenen und nachfolgenden 
Denkmale) in der Porta Nigra aufbewahrt. Die Formation 
der Schriftzüge stimmt ganz mit der von No. I. überein, 
was ein gleiches Zeitalter vermuthen lässt. (PATRIS statt 
PARENTES.)

IV.
D. M. 169.

D 0 M I T I 
TRYPHOMS 
DOM IT VS GRA 
PT VS FIL ET 
TVTAPAXSIMI 
ILANVRVS FC.

Diese Grabschrift auf einer Tafel von Jura-Oolith ist 
ebenfalls auf dem Kirchhofe zu St. Matthias, aber an einer 
andern Stelle als die übrigen Denkmale, ausgegraben wor­
den. Sie ist, wie schon von Hin. Steininger bemerkt 
worden — nicht bloss wegen der für sich allein nicht ent-

1) Lersch, Centralm. Rh. Inschr. III, 63. (. . . . »lulit anuos duos:« 
Orelli Nro. 4746 (. . . »quae tulit secuin anuos XXXXVI«).

2) S. die Bemerkung zu Nro. I. S. 71, Anm. 1.
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scheidenden Anfangssiglen D. M., die zuweilen auch auf 
christlichen Grabschriften Vorkommen — sondern nach ih­
rem ganzen Charakter, ein heidnisches Monument. Sic 
gehört aber, nach der regelmässigen Nomenelatur und der 
Form der Schriftzüge, einer frühem Zeit als die übrigen, 
christlichen, Grabschriften an. Der Gentilnamen Domitius 
wurde durch zahlreiche Freigelassene jener berühmten gens 
verbreitet; auch der Namen Tutia und die Beinamen Try- 
phon und Maximilla sind aus andern Inschriften bekannt.

Die Umgegend von St. Matthias wurde schon von den 
Bewoliuern Triers als Begräbnissplatz benutzt. Auch nach 
der Einweihung des christlichen Coemeteriums daselbst 
mögen noch einzelne heidnische Bestattungen in der Nähe 
des letztem vorgekommen sein.

V.
VH SA MATER PO 170.
SVIT TITVLVM PRO 

(sic!) CAPITATE II I C 
FIDELIS SIMPLI 
CIA PAVSAT IN 

PACE
VICTOR INA HIC 
PAVSAT 0VI VIXIT 

ANNOS L
Ueber der Inschrift das Christusmonogramm (rP zwi­

schen zwei Tauben.
Dieser Grabstein aus Jura-Oolith zeigt die Ruhestätte 

zweier christlich bestatteter Personen, der getauften Chri­
stin 0 Simplicia, der Tochter der Ursa, und einer im fünf— 1

1) In unsern altchristlichen Grabschriften ist öfters das Wort Fide­
lis dem Namen des Verstorbenen beigefügt (So in der obigen 
Inschrift: Fidelis Simplicia; in der nacht’. Inschr. X: Marinus Fi­
delis; bei Lersch Centralm. III, 61: Dignissima Fidelis). Es ist 
nicht als eia Beinamen zu verstehen, sondern bezeichnet die Christ-
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zigsten Jahre verstorbenen Victorina an. Er ist in dem 
an den Kirchhof zn St. Matthias angränzenden Pfarrgarten 
ansgegraben worden.

Die nachfolgenden Grabschriften sind sämmtlich auf 
Mannortafeln gravirt und gehören, wie wir vennulhen, 
ins fünfte Jahrhundert.

VI
HIC IACET VH SA OVAE VIX 171.
ANN VII- 'IS MENS- X- YRSO 
LVS ET ROMVLA PA'II ES 
TETOLVM P 0S VE R/NT 
IN PACE N- DE- IDSACAAS- 

Unter der Inschrift sind, neben dem Christusmono­
gramm (A ^ co), zwei Baumgebilde eingegraben : auf der 
einen Seite ein schwacher Stamm mit wenigen Blättern, 
auf der andern ein kräftiger Baum mit Laub und Bliilhen. 
Diese sehr roh skizzirte Composition scheint eine allegori­
sche Darstellung des unvollkommen irdischen Daseins und 
der verheissenen reichern und vollkommnern Zukunft zu 
bedeuten. Eine ähnliche Composition zweier contrastiren- 
den Baumgebilde kommt in einem Basrelief zu Aquileja, 
worauf die Taufe eines Longobardischen (oder Gothischen) 
Häuptlings dargestellt ist, vor. Sie ist von Munter als

liehe Eigenschaft des Verstorbenen, der durch das Sacrament der 
Taufe den Grad eines voHkotmnnen Gläubigen erlangt hatte. 
(Ueber den Unterschied der Eideies und Neophj'ti von den Cate- 
chumeni, und deren verschiedene Categorien , s. Pelliccia, De 
Christianae Ecclesiae Politia, I, t ss.) In einer unsrer Grab­
schriften kommt noch die ausführlichere Bezeichnung »Christiaua 
Fidelis« (Eugenia) vor. S. AL. Wilth. p. 140. Taf. XVIII, Fig. 4.9. 
Entscheidend für die epigraphische Bedeutung des Worts ist die 
Collectivgrabschrift zweier Brüder bei Gruter (1051, 9), wovon 
der eine als »lustus fidelis«, der andre als »Constautius neophy- 
tus« bezeichnet ist.



Allegorie des unfruchtbaren Heidenthums und des Chri- 
slerthums mit seinen blühenden Verheissungen erklärt wor­
den. (Munter, Sinnb. und Kunstvorst, d. a. Christen, II. 
S. 108. Taf. XII. Fig. 86.)* *)

Die Schrift der letzten Zeile ist unregelmässig abre- 
virt und zum Theil erloschen 5 sie enthält die Angabe des 
Begräbnisstages und ist vermuthlich zu lesen: IN‘ PACEN* 
DE’ IDS' AGVSTAS (In pacem deposita Idibus Augustis. 
— S. die Grabschrift bei Pelliccia, III, p. 170: . . . »CVM 
QVIKVERIT IN PACEM« . ..)

VII.
HIC IACIT HPACE BAN 172.

CIO QVI V1XIT AN II E ÜE 
Ii rI5 E VIII FAVENriA M7VER 
TETOLVM POSVIT.

Kleine Marmortafel in Form eines Trapeziums, früher 
vermuthlich schon zu einem andern Gebrauche verwandt.

VIII.
MARVS IC QVIESCET IN 173.
PAß QVI VIXIT AN IlIIM5III 
E) XV PATR1S PIENTISSI 
MI TITVLVM POS (w)
ER VN(/).

Unter der Inschrift ein Oelbaum J) zwischen zwei Tauben.
IX.

HIC NONNITA (quies) 174.
CET IN PACE QV(oe vix.)
ANNOS II.........................
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1) S. die Bemerkung S. 71. Anm. 1.
*) Vrgl. über die beiden sehr interessanten herculanischen Gemälde 

Kinkels Geschichte der bildenden Künste bei den cliristl. Völkern 
Bonn 1845. I. S. 44. Das eine derselben, auf welchem die An­
deutung des Kreuzes sich zeigt, habe ich trotz vielfachem Nach­
suchen im Museo borbonico zu Neapel im vorigen Frühjahre nir­
gendwo mehr finden können. L. L.

6
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X.
HIC PAVSAT MA 175.
RIN VS FIDELIS 
QVI VIXIT AN PL- M 
. . . TITVLVM POSV 
(it A jONNITA FILIO 

IN PACE
Unter der Inschrift das Christusmonogramm (A T £2) 

und zwei Tauben mit Oelzweigen in den Schnäbeln,
XI.

{Hie) QVIES(«/ Vd) 176.
LENTINVO qui)
VIXSIT A N{nos)
LXIII ET ME(wscä)
. . ET DIEO . . . . )

XII.
HIC QVIESCIT 177.
SVCIO QVI \{ix.)
{ann)VS 0..............

XIII.
AMPEL IO 178.
IN PACE 

(sic!) SIT QVIXI 
ANNOS XV 
DIES XXV 
SICLVDO 

SINOI
Diese auf einer dicken Marmorplatte eingegrabene 

Grabschrift ist in schlechten Schriftzügen und fehlerhaft 1

1) Anuus statt annos, ein Fehler, der in den altchristlichen Grab­
schriften häufig vorkommt.



ausgeführt; die Buchstaben sind zum Theil versetzt. Sie 
sollte vielleicht lauten: »Ampelio, in pace, qui vixit annos 
XV, dies XXV, dulcissimo.«

Ausser diesen mehr oder minder vollständig erhaltenen 
Inschriften ist noch eine bedeutende Anzahl von Bruch­
stücken mit Resten von Namen und Altersbezeiclmungen 
aufgefunden worden. MitUebergehung der unbedeutendem 
Fragmente, von deren Veröffentlichung für die Alterthums­
kunde kein Gewinn zu erwarten ist, glauben wir einige 
Bemerkungen über den Ursprung und die Bedeutung jener 
marmornen Schrifttafeln, die in so grosser Zahl aus den 
('oemetcrien Triers heraufgefördert wurden, hier anschlies- 
scn zu dürfen.

Diese Tabellen kommen in verschiedenen Dimensionen 
und stolflichen Niiancen — in der Regel von weissem, 
doch auch zuweilen von »rauem und schwarzblauem Mar- 
mor, einige in sehr oblonger, andere in unregelmässig vier­
eckiger Form ’) — vor. Manche zeigen deutliche Spuren 
dass sie schon früher zu anderm Behuf verwendet waren1 2); 
sie mögen zum Theil von heidnischen Tempeln und Grab- 
mälern, und von der Wand- und Bodenbekleidung öffent­
licher Prachtgebäude herrühren, die in Folge der Verheerun­
gen Triers durch die Franken im Anfänge des fünften Jahr­
hunderts in Verfall gerathen waren.

In einem (von dem verstorbenen öbristlieutenant Schmidt 
in diesen Jahrbüchern mitgetheilten) 3) Berichte über die im 
J. 1827 auf dem Kirchhofe zu St. Matthias stattgefundenen 
Ausgrabungen ist bemerkt worden, dass die damals gefun­
denen Marmorschriften, (welche zuerst von Wyttenbach in 
dem Gymnasial-Programm von 1833, später in vermehrter

1) Vgl. De Caumont, Cours d’Autiquites Monumentales, VI, p. 239.
Vgl. Pelliccia, (Je Christ. Eccl. Politia, ed. Colon, III, 114.

3) Jahrb. des Vereins v. A.-F. im Ith., Heft VII, S. 80—86.

von dem Friedhofe zu St. Matthias bei Trier. 83



84 Altchristliche Grabschriften

Zahl von Lersch, im Centralmus. Rheinl. Inschr., III, 62. 
ss., edirt worden sind) in den Deckeln der Särge eingefügt 
waren. Ohne die Richtigkeit dieser, durch eigne Anschauung 
des Verfassers verbürgten Bemerkung zu bezweifeln, kön­
nen wir derselben keine umfassendere Geltung beilegen, 
da die bei der spätem Ausgrabung in derselben Oertlich- 
keit gemachten Wahrnehmungen ein andres Resultat er­
geben haben. Nach der Versicherung mehrerer glaubwür­
diger, bei letztrer Ausgrabung amtlich betheiiigter Augen­
zeugen, waren die aufgefundenen Schrifttafeln nicht in die 
Deckel der Särge eingefügt; sie lagen auf und neben den 
Särgen; auch fand sich an keinem der Sargdeckel die Spur 
einer Eintäflung vor. Mehrere jener Schrifttafeln aber waren 
in Platten von gewöhnlichem rothen Sandstein eingefasst, 
aus denen sie sich ohne Mühe herausnehmen liessen; einer 
der fester gefügten wurde in der Einfassungsplatte erhal­
ten und ist jetzt in der Porta Nigra aufgestellt (s. die obige 
Inschrift III.)1)* Die meisten Sargdeckel waren dachför­
mig gearbeitet, und an der einen Seite mit einer, aus der 
schrägen Fläche hervortretenden horizontalen Ausladung 
versehen, welche dazu bestimmt gewesen zu sein scheint, 
die Inschrifttafel zu tragen; die vorerwähnte Platte mit der 
Inschrift der Martina wurde in dieser Weise aufgestützt 
gefunden. (Mehrere solche dachförmige mit Ausladungen 
versehene Sargdeckel sind noch jetzt in einem der Gruft- 
ge wölbe des Kirchhofs zu St. Matthias zu sehen). Wir 
glauben hiernach annehmen zu müssen, dass die Schrift­
tafeln zum Theil in die Sargdeckel eingelassen, zum Theil 
aber auch auf die Särge aufgelegt wurden 2 3).

1) Diese Platte kanu nach ihrer Form nicht als Sargdeckel gedient
haben. Vgl. die Bein, bei Steininger, a. a. 0.

3) In einzelnen Fällen wurden auch neben dem Sarge besondere 
Denksteine in aufrechter Stellung aufgepflanzt. Ein solcher Denk­
stein twahrscheinlieh zu St. Maximin gefunden) wird in der Al-
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lieber den Bestattungsgebrauch jener Zeit hat schon 
Sleininger (mit Bezugnahme auf Pelliccia) bemerkt, dass 
der Todte aus dem Sterbehause auf einer Bahre nach dem 
Friedhofe getragen, und erst dort in den bereitstehenden 
Steinsarg eingelegt ward. Die schweren zum Theil wahr­
haft colossalen, zuweilen auch zur Aufnahme mehrerer 
Todten eingerichteten Särge, waren augenscheinlich zum 
Leichentransport nicht bestimmt. Sie wurden wegen der 
räumlichen Beschränkung mancher Coemeterien und weil 
die Plätze in der Nähe der Grabstätten gefeierter Märtyrer * S.

terthumssammlung der Porta Nigra aufbewahrt. Er ist ohne In­
schrift und enthält auf der Vorderseite die rohgearbeiteten Reliefs 
zweier gegenüberstehender Tauben, und zwischen denselben ein 
kreisförmiges Gebilde, welches der Figur eines Rades mit acht 
Speichen entspricht:

S. die Abbildung dieses Denksteins bei De Caumont, im Rull. 
Monuin. von 1842, p. 72.). Ein ähnliches, achtstrahliges Kreis­
gebilde in verkleinerter Form:

kommt auf einem der vorerwähnten kleinern, auf dem Kirchhofe 
zu St. Matthias ausgegrabenen Grabschrift-Fragmente vor, auf 
welchem der nachstehende Schriftrest zu lesen ist:

DIS M[anibus ?...
CVI Y(ixit.....
TET (olum....

(Bruchstück einer kleinen Sargschrifttafel aus weissem Marmor). 
Wir glauben diese Gebilde als modificirte Darstellungen des 
Christus-Symbols betrachten zu müssen, da ihre F^orm mit eini­
gen bekannten Variationen des Monogramms verwandt erscheint. 
(S. die Abbildungen des Christusmonogramms bei Munter, Simb. 
u. Kunstv. d. a. Christen, I, S. 35, 36. und II, Taf. 11. P'ig. 69.).
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und Glaubenslehrer besonders geschätzt wurden, oft in 
mehrern Schichten übereinander aufgesetzt. So wie in den 
Gruftgewölben des Kirchhofs zu St. Matthias und neben 
denselben, so sind auch unter dem Boden der Abteikirche 
von St. Maximin in einer Tiefe von zwölf Fuss drei Reihen 
übereinanderstehender altchristlicher Sarkophage nebst vie­
len Bruchstücken der zu denselben gehörigen Schrift tafeln1) 
gefunden worden.

Auf diese Sargschrifttafeln (tituli) wurde von den primi­
tiven trierschen Christen ein grosses Gewicht gelegt* schon 
Caumont (im Bullet. Monura. von 1842, S. 64.) hat be­
merkt, dass in unsern altchristlichen Epitaphien die Formel 
»lilulum posuit« fast durchgängig und gewissermassen als 
charakteristisches Merkmal sich findet; wogegen in den 
Grabschriften andrer Localitäten andere Redeformen vor­
herrschen.

Wie nun diese Tituli die Pietät der Angehörigen des 
Verstorbenen bezeugten, auch als ein äussres Mal das An­
denken desselben auf einige Zeit erhalten mochten (die 
Särge blieben nicht lange unbedeckt), so scheint ihnen, im 
Volksglauben jener Zeit, noch eine weitere, religiöse Be-

1) Einige dieser Grabschriften sind von Quednutv (Beschreibung der 
Alterth. in Trier. II. S. 1750, mehrere von Lersch, (Centralmus. 
III, 55. ss.) bekannt gemacht worden. Auch bei der neuesten Re­
stauration der Kirche zu St. Maximin sind, bei der Untermauerung 
eines Pfeilers, in einer Tiefe von acht Fuss wieder mehrere grosse 
Steinsärge nebst Bruchstücken von Schrifttafeln ausgegraben 
worden. Wir tlieilen den Inhalt eines der letztem mit*.

CHic iacet) A R E C 1 V S QVI 
Oix. an. J DI- Xlr FLOREN 
Ctina coniu) X T I T V L V M 
Cpusuit i) N* PACE

(Schrifttafel von weissem Marmor. Unter der Inschrift das Chri- 
stusmouogramm und die Figur einer Taube , die einen Oelzweig 
im Schnabel hält.)
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deutung beigelegt worden zu sein : Sie sollten in ihrer so­
lennen Schriftfassung und den beigefügten symbolischen 
Gebilden, die christliche Eigenschaft des Verstorbenen be­
glaubigen, der sterblichen Hülle in der Nacht des Grabes 
als Wahrzeichen dienen, und einst am Tage der Aufer­
weckung vor dem Richterder Todtendcn Seligkeitanspruch 
des Gläubigen kund thuu. Dass diese und ähnliche Vor­
stellungen von einer mystischen Bedeutsamkeit der Sarg­
schriften — wenn schon nicht vom Dogma der Kirche 
sanctionirt ’) — bei vielen Christusbekeunern jener Zeit, 
vornehmlich der untern Volksklassen, verbreitet waren, 
scheint aus dem Inhalt mancher Sargschriften und den 
ihnen beigefügten symbolischen Gebilden hervorzugehen, 
worunter namentlich das Symbol des Fisches, und das 
Christusmonogramm in seinen vielfach variirenden Formen 
als mystischer Talisman erscheint. Auch die bemerkens- 
werthe Thalsache, dass die Sargschriften zuweilen in die 
untre Seite der Sargdeckel eingegraben wurden, (s. die 
obigen Inschriften I, II.) ist als ein Beleg jenes Volks­
glaubens zu betrachten; sie dürfte in keiner andern Weise 
genügend zu erklären sein. — Ueberhaupt aber ist bekannt, 
dass, bei vielen Christen jenes Zeitalters neben derLehre von 
der Carnalresurrection in ihrer strengsten Auffassung auch der 1

1) Die Abfassung der Grabschriften scheint den Angehörigen des 
Verstorbenen überlassen worden, und hierin, wie in einigen au- 
dern Einzelumständen der Bestattung, dem Volksglauben und der 
Volkssitte ein freierer Raum geblieben zu sein. Nur so dürften 
manche auffallende Erscheinungen, z. B. die Beifügung des heid­
nischen «D. M.» in christlichen Grabschriften, das Vorkommen 
vou heidnischen Zierrathen, von Münzen und Glasgefässeu in den 
Särgen, zu erklären sein. Auch in den zu St Matthias ausgegra­
benen altchristlichen Särgen sind derartige Gegenstände gefunden 
worden. S. den oben angegebenen Bericht des Obristl. Schmidt 
in den Jahrb. des Vereins und die Jahresberichte der Gesellschaft 
nützl. Forsch, zu Trier von den J. 1844 und 1845.
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Glauben an ein unmittelbares Bevorstehen des Weltgerichts 
und den Eintritt des tausendjährigen Reiches (Millennium) 
verbreitet war.

Die gläubigen Hoffnungen jener Christen der Vorzeit, 
vom Munde begeisterter Redner und frommer Sänger ver­
kündet, und auch in den marmornen Sargbriefen der Tod- 
ten bemerkt, sind, in dem buchstäblichen Sinne, 
nicht in Erfüllung gegangen. Die sorgsam verwahrten Reste 
der Gläubigen sind in die Winde zerstreut, und der Pflug­
stier trinkt aus ihren entweihten Särgen!1) Jene Marmor­
tafeln — die Urkunde ihres Glaubens und ihrer Aufer- 
stehunjrshoffnungf — sind zerstückt als werthlose Scherben 
in den Winkeln der Museen angehäuft, oder zur Beute 
wortklaubender Archäologen geworden. Doch weht den Be­
schauer jener unscheinbaren Schriftmale und ihrer kunst­
losen Gebilde, ein Hauch des Friedens, der Demuth und 
Ergebung — der stillen Blüthe urchristlicher Ascetik, an.

Trier.
W. CIi. v. Floreiicourt.

1) Ueber die ökonomische Benutzung der altchristlichen Steinsärge 
zu Wassertrögen etc. s. den vorang. Bericht des Obristl- Schmidt. 
Aehnliche Erscheinungen wie zu St. Matthias und zu St. Maximin 
sind an vielen Orten in Frankreich und Italien vorgekommen. 
De Caumont (Cours d’Antiq. Monum. VI, p. 294.) bemerkt, dass 
ein Maurer, welcher durch einen Vertrag mit dem Domcapitel zu 
Chauvigny die Ausbeutung des altchristlichen Friedhofes bei St. 
Pierre lesEglises erlangt hatte, im Laufe von fünfzig Jahren meh­
rere tausend Grabsärge ausgrnben liess.


